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«Die Reaktionen aren teils heftig»

Die Maturandinnen Romy Burren, Sonja Freudiger, Ya nais Jäggi und Larissa Leiggener (v.l.) haben sich mit ihrer
Projektarbeit für die Berufsfachschule auf heikles Terrain gewagt. Thomas Peter

LANG ENTHAL Vier Berufsma-
turandinnen haben sich in ihrer
Projektarbeit des Tabuthemas
Sterbehilfe bei Kindern ange-
nommen. Eine Erkenntnis ihrer
Studie ist, dass Gesundheits-
fachleute für eine Diskussion
durchaus offen sind.

Sie sind zwischen 19 und 28 Jahre
alt. Der Tod, so sollte man mei-
nen, dürfte Romy Burren, Sonja
Freudiger, Yanais Jäggi und
Larissa Leiggener noch kaum
interessieren. Doch weit gefehlt:
In ihrer interdisziplinären Pro-
jektarbeit haben sich die vier Ler-
nenden des Maturitätsstudien-
gangs Gesundheit und Soziales an
der Berufsfachschule Langenthal
ausgerechnet der Sterbehilfe ge-
widmet. Genauer: der Sterbehilfe

bei Kindern.
Sie hätten nach ersten Recher-

chen rasch feststellen müssen,
dass das Thema Sterbehilfe, wie
sie in der Schweiz bei Erwachse-
nen schon vor mehr als dreissig
Jahren erstmals angewendet
wurde, sehr gut dokumentiert sei,
erklärt Sonja Freudiger. Um einen
neuen Bereich zu erforschen, wie
es Ziel der Projektarbeit ist, ist die
28- jährige Drogistin aus Walliswil
bei Niederbipp mit ihren Kolle-
ginnen deshalb einen Schritt wei-
ter gegangen.

Erst unmittelbar zuvor hatte
im Sommer 2016 der erste Fall
aktiver Sterbehilfe an einem
Minderjährigen in Belgien euro-
paweit für Diskussionen und
Empörung gesorgt. Das hat das
Interesse auch der jungen Frauen

geweckt. Wäre Sterbehilfe bei
einem Kind auch hierzulande
möglich? Was sagt dazu das Ge-
setz? Und vor allem: Wie stehen
Gesundheitsfachpersonen dem
Thema gegenüber?

Starke Emotionen
Dass sie mit ihrem Forschungs-
ansatz in der breiten Öffentlich-
keit unterschiedliche Reaktionen
hervorrufen würden, war den
jungen Frauen durchaus be-
wusst. Auch die Sterbehilfeorga-
nisationen in der Schweiz bieten
ihre Dienste heute ausschliess-
lich Erwachsenen an - obwohl
das Gesetz für einen sogenannten
«begleiteten Freitod» an sich kei-
ne Altersgrenzen vorsehen wür-
de (siehe Kasten). Wie stark die
Emotionen zum Thema Sterbe-
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hilfe bei Kindern selbst unter
Gesundheitsfachleuten sind, das
sollten die Berufsmaturandin-
nen allerdings erst im Verlauf
ihrer Umfrage erfahren, mit der
sie sich an Kinderspitäler, Kin-
derarztpraxen und Kinderspitex-
Betriebe in der ganzen Schweiz
wandten.

Während Kinderärzte ihren
Fragen grundsätzlich eher offen
gegenübergestanden hätten, sei-
en sie andernorts auf teils doch
sehr heftige Reaktionen gestos-
sen, erzählt Romy Burren. «Gera-
de Mitarbeitende von Spitex-
Betrieben fühlten sich durch
unsere Fragestellung teilweise in
ihrer Arbeit angegriffen», erklärt
die 23-jährige Pharmaassistentin
aus Berken. Die starken Emotio-
nen machten auch den jungen
Frauen zu schaffen. Nicht nur
einmal standen sie kurz davor,
aufzugeben. Umso erfreuter wa-
ren sie, als am Ende doch 69 aus-
gefüllte Fragebogen zurückge-
kommen sind.

Rollen und Sichtweisen

Zwar sei die Umfrage aufgrund
ihrer Grösse nicht repräsentativ,
halten die vier Autorinnen selbst-
kritisch fest. Zumindest Hinwei-
se geben die erhaltenen Antwor-
ten aber durchaus. Ein erster:
dass ein Grossteil der Gesund-
heitsfachpersonen die Einfüh-
rung von Sterbehilfe auch bei

Kindern durchaus begrüssen
würde.

Mehr als 60 Prozent der Be-
fragten haben sich für die Mög-
lichkeit des begleiteten Freitodes
auch bei Minderjährigen ausge-
sprochen, sofern die medizi-
nischen Möglichkeiten ausge-
schöpft sind, das Leiden der
Betroffenen gross ist und die
Krankheit unweigerlich zum Tod
führen wird. Für eine Mehrheit
der Befragten müssten die Kin-

der aber mindestens 12 Jahre alt
sein. Wie sich die Lernenden von
einer Fachperson erklären lies-
sen, ist dies das Alter, ab dem ein
Kind in der Regel selber als
urteilsfähig eingestuft werden
kann.

Einfluss auf die Meinung der

Befragten hatte etwa deren eige-
nes Alter. «Während die 18- bis
39-Jährigen sich deutlich für die
Freitodbegleitung aussprachen,
waren zwei Drittel der Befragten
über 60 Jahren dagegen», schrei-
ben die Autorinnen in ihrem Be-
richt. Auch hier habe ihnen die
zurate gezogene Spezialistin eine
mögliche Interpretation gelie-
fert: dass ältere und berufserfah-
renere Personen sich im Ver-
gleich zu jüngeren eher der Aus-
wirkungen eines solchen Ent-
scheids bewusst seien.

Es sind aber überhaupt vor al-
lem Ärzte und Pflegefachperso-
nen - und damit Fachleute, die in
ihrem Berufsalltag immer wieder
mit Entscheidfindungen kon-
frontiert werden -, die eine klare
Haltung vertreten zum Thema.
Praxisassistentinnen und Labo-
ranten hingegen, erklärt Sonja
Freudiger, hätten vergleichswei-
se häufig keine Meinung abgeben
wollen zur Sterbehilfe.

Wenn es um die eigenen Kinder
geht, steigt die Unsicherheit aber
auch bei Ärzten und Pflegefach-
personal. Hatten zur Sterbehilfe
bei Minderjährigen allgemein
noch 100 Prozent der Ärzte und

«Es ist schon
interessant, ob die
Menschen aus einer
Fachperspektive
heraus antworten

oder aus einer
ganz persönlichen
Sicht.»

Sonja Freudiger

89 Prozent der Pflegefachperso-
nen Ja oder Nein gesagt, konnten
fast die Hälfte der Befragten nicht
angeben, ob sie als Eltern auch
dieser Ansicht wären. Die wich-
tigsten Entscheidträger bei der
Frage, ob ein Kind seinem Leben
ein Ende setzen dürfen soll oder
nicht, waren für 76 Prozent der
Befragten neben dem Kind selbst
denn auch dessen Eltern. Zum
Vergleich: 63 Prozent waren der
Meinung, dass auch der Arzt ein
Mitentscheidrecht haben sollte.

«Es ist schon interessant, ob
die Menschen aus einer Fach-
perspektive heraus antworten
oder aus einer ganz persönlichen
Sicht», sagt Sonja Freudiger. Ihre
Haupterkenntnis aus der Pro-
jektarbeit sei denn auch weniger
eine Antwort auf die Frage, ob die
Sterbehilfe bei Kindern einge-
führt werden sollte oder nicht, als
die Einsicht, dass man die Dinge
immer von verschiedenen Seiten
betrachten müsse, ehe man sich
eine Meinung bilde. Dem pflich-
ten auch die 19-jährige Larissa
Leiggener aus Kirchberg und Ya-
nais Jäggi (21) aus Lyssach bei.
Und ebenso für Romy Burren ist
klar: «Bei unserer Umfrage ging
es nur um eine Fachsicht.» In
einem nächsten Schritt müsse
nun eine Umfrage bei den Eltern
durchgeführt werden.

Hauptproblem Palliativpflege

Den Autorinnen ist aber auch be-
wusst: Von einer tatsächlichen
Einführung der Freitodbeglei-
tung bei Kindern ist man in der
Schweiz weit entfernt. Von den
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400 bis 500 Kindern, die jährlich
an einer unheilbaren Krankheit
sterben, stelle sich vielleicht bei
einem oder zweien die Frage der
Freitodbegleitung, weiss Sonja
Freudiger. Ihnen bietet sich heu-
te die Möglichkeit einer passiven
oder indirekt aktiven Sterbehilfe,
bei der entweder auf eine Be-
handlung verzichtet wird oder

Medikamente eingesetzt werden,
bei denen eine Verkürzung der
Lebensdauer bewusst in Kauf
genommen wird.

Viel grösser sei der Handlungs-
bedarf daher im Bereich der Pal-
liativpflege, verweisen die Matu-
randinnen auf eine weitere Er-
kenntnis ihrer Studie. «Ausseror-
dentlich oft wurde in der Be-

STERBEHILFE IN DER SCHWEIZ

Anders als in Belgien, den Nie-
derlanden und Luxemburg ist
die Tötung eines Menschen auf
Verlangen, die sogenannte akti-
ve Sterbehilfe, in der Schweiz
verboten. Nicht verboten ist es
indes, einen Menschen bei
dessen Freitod zu begleiten,
sofern diese Begleitung nicht
aus Selbstsucht erfolgt.

Die erste solche Sterbehilfe
hat in der Schweiz 1985 stattge-
funden. Seither leisten Sterbe-
hilfeorganisationen jährlich
Hunderten von Menschen eine
sogenannte Freitodbegleitung-
allein bei der Vereinigung Exit
waren es im Jahr 2015 fast 800
Personen.

Gemäss Gesetz hätte jede Per-
son, egal ob Erwachsener oder
Kind, das Recht, eine Freitodbe-
gleitung in Anspruch zu neh-

fragung erwähnt, dass sich in der
palliativen Pflege in der Schweiz
unbedingt etwas verändern müs-
se», schreiben sie in ihrem Be-
richt und bekräftigen damit auch
die Ergebnisse der 2016 veröf-
fentlichten Pelican-Studie des
Kinderspitals Zürich und des Ins-
tituts für Pflegewissenschaften
in Basel. Kathrin Holzer

men. Die Organisationen set-
zen für ihre Dienste allerdings
Kriterien voraus, die weit über
das Gesetz hinausgehen. Bei
Exit sind es neben der Mitglied-
schaft die Urteilsfähigkeit des
Betroffenen, eine «Wohl-
erwogenheit, Autonomie und
Konstanz des Todeswunsches»,
eine hoffnungslose Prognose,
unerträgliche Beschwerden oder
eine unzumutbare Behinderung,
die Tatherrschaft sowie die Voll-
jährigkeit des Betroffenen.

Auch passive Sterbehilfe
in Form eines Sterbenlassens
oder indirekt aktive Sterbe-
hilfe durch den Einsatz von
allenfalls lebensverkürzenden
Medikamenten kommt in
der Schweiz immer wieder
zur Anwendung -auch bei
Kindern. khl
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4

Bis zu 500 Kinder sterben in der Schweiz jedesJahr an einer unheilbaren Krankheit. Für eine angemessene Palliativpflege fehlen oft die Mittel. Fotolia


